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anhand von nietzsches korrespondenz lässt sich rekonstruieren, dass die unglückliche
liebe zu lou auch für die entwicklung seines werks von großer bedeutung war, na­
mentlich für die entstehung des ersten teils von Also sprach Zarathustra. um seine
entstehungsbedingungen verstehen zu können, und um, so meine these, die thematische
ausrichtung einiger aphorismen zu begreifen, ist es sinnvoll, sich die schicksalhafte be­
gegnung nietzsches mit lou von salomé zu vergegenwärtigen. weiterhin erscheint es
mir möglich, den einfluss dieser erfahrung auf Zarathustra i herauszuarbeiten. ich bin
mir dabei bewusst, dass es sich hierbei nur um thesen handeln kann, die aber einer ge­
wissen plausibilität nicht entbehren.
nietzsche hatte nach dem desaströsen ende dieser beziehung den Zarathustra i in nur

wenigen tagen quasi rauschhaft geboren: er ist sein kind, sein sohn. und ist er damit
nicht ihr kind, ihr gemeinsamer sohn? vielleicht ist der Zarathustra, und ich beziehe
mich im folgenden nur auf den ersten teil, auch ein geschenk für lou gewesen, gar
ein vermächtnis seiner liebe zu ihr. eine schrift jedenfalls, die dezidiert aus nietzsches
werk herausragt, thematisch und stilistisch. in Ecce homo sagt er: „man darf vielleicht
den ganzen zarathustra unter die musik rechnen“ (ksa, eh, �, ���). an franz overbeck
schreibt er am �. februar ���� aus rapallo: „inzwischen, im grunde in ganz wenigen
tagen habe ich mein bestes buch geschrieben, und, was mehr sagen will, jenen entschei­
denden schritt gethan, zu dem ich im vorigen Jahre noch nicht den muth hatte“ (ksb,
�, ���). bedingt durch die emotionalen turbulenzen hatte er zunächst keinen mut oder
keine kraft mehr gehabt zu schreiben, sie scheint aber mit der geburt des zarathustra
zurückgekehrt. aber nicht für lange; denn schon am �0. februar schreibt er wieder an
overbeck: „mein ganzes leben hat sich vor meinen blicken zersetzt; dieses ganze un­
heimliche verborgen gehaltene leben, das alle sechs Jahre einen schritt thut und gar
nichts eigentlich weiter will als diesen schritt: während alles übrige, alle meine mensch­
lichen beziehungen, mit einer maske von mir zu thun haben, und ich fortwährend das
opfer davon sein muß, ein ganz verborgenes leben zu führen. ich bin den grausamsten
zufällen immer ausgesetzt gewesen – oder vielmehr: ich bin es, der aus allen zufällen
grausamkeiten macht“ (ebd., ���).
nietzsche spricht hier über sein unbewusstes, sein verdrängtes, die er in die metapher

des verborgenen nimmt, und dieses verborgene ist nun, durch die erfahrung mit lou,
eingerissen worden. er stand maskenlos und damit schutzlos da, und diese nacktheit, so


